
VERNISSAGE Ausstellung «Kutschenwelt – Transformation Schenkelscheune Riehen» wurde feierlich eröffnet

Von Visionen und deren Umsetzung
Normalerweise ist eine Vernissage 
ein fröhlicher Anlass. Die Ausstel­
lungsstücke sind fertiggestellt, der 
Lack quasi erst gerade trocken und 
die Freude über das Erschaffene 
gross. Oder die Vorfreude, wenn es 
sich um eine Ausstellung von Archi­
tekturmodellen handelt, die ja dar­
auf  hinweisen, dass in absehbarer 
Zeit irgendwo ein neues Haus entste­
hen oder ein bestehendes umgebaut 
werden soll.

An der Vernissage vom Dienstag 
war das etwas anders. Verständ­
licherweise war auch hier die Be­
geisterung über das Geschaffene mit 
Händen zu greifen. Zu sehen sind un­
ter dem Titel «Kutschenwelt – Trans­
formation Schenkelscheune Riehen» 
noch bis zum 21. Mai elf Entwürfe 
von Architekturstudierenden, die 
sich im Rahmen eines interdiszipli­
nären Semesterprojekts mit der Frage 
auseinandergesetzt haben, wie be­
sagte Scheune als neuer öffentlicher 
Ort am Sarasinpark, als Begegnungs­
ort mit Mehrwert für die Dorfgemein­
schaft und das kulturelle Leben in 
Riehen weitergedacht werden kann. 
Die Aufgabe wurde von den Studie­
renden des dritten Semesters der Du­
alen Hochschule Baden-Württemberg 
(DHBW) gekonnt umgesetzt. Allent­
halben war angesichts der originellen 
Ideen Bewunderung auszumachen.

Melancholische Stimmung
Nun bleiben die Entwürfe in zwei­

facher Hinsicht Theorie. Einerseits – 
und das war von Anfang an klar  – 
da bereits ein Nutzungskonzept mit 
minimalen Umbauplänen bestand, 
nämlich jenes, das den Ort zur schon 
lange geplanten «Hü-Kutschenwelt» 
umwandeln sollte. Die Studierenden 

durften bei ihren Arbeiten der Fanta­
sie freien Lauf lassen; schliesslich 
handelte es sich um eine Übung. An­
dererseits ist seit Kurzem klar, dass 
nicht nur die aufwendigen Entwürfe 
des Architektennachwuchses, son­
dern mangels genügender Finanzen 
gar keine Transformation zur Kut­
schenwelt stattfindet. Deshalb lag 
eine deutliche Melancholie in der 
Vernissage-Luft.

Dass der Anlass zu mehr als einem 
Abgesang wurde, dafür sorgten alle 
ins Ausstellungsprojekt Involvierten, 
die auch das Wort ergriffen. Nicolas 
Lüscher, Präsident des Vereins Hü-

Basel, blickte kurz zum Anfang der 
langen Geschichte des Kutschenpro­
jekts zurück: auf die Schliessung des 
Museums für Pferdestärken mit sei­
ner Kutschen- und Schlittensamm­
lung 2016, die Gründung des Vereins 
Hü-Basel und die erste Sitzung mit 
Gemeindepräsident Wilde im März 
gleichen Jahres. «Das ist neun Jahre 
und 51 Tage her. Sie sehen, es war 
nicht so einfach.» Die Pandemie und 
der Umzug der Gemeindegärtnerei 
hätten Zeit gebraucht und nun seien 
es die Kriege und «die absurde 
Trump-Geschichte», aufgrund derer 
auch die Sponsoren den Mut verloren 

hätten. «Aber Visionen können über­
leben», sagte Lüscher trotz Enttäu­
schung über das im Januar gestor­
bene Projekt und schlug den Bogen 
zur aktuellen Ausstellung. Er dankte 
allen Beteiligten herzlich und freute 
sich über den Enthusiasmus der Stu­
dierenden.

«Unsere Geschichte ist viel kür­
zer», sagte Daniela Bergmann, Pro­
fessorin an der Dualen Hochschule. 
Im Oktober 2023 hätten die ersten 
Studierenden ihr Architekturstu­
dium aufgenommen. Auch sie freute 
sich über die gelungenen Entwürfe  – 
insbesondere darüber, dass «Riehe­

ner Höfe» von Alec Lopes Dos Santos, 
Janek Rötteler und Marco Motzkus 
soeben einen Preis abgeholt habe. 
Der für das Projekt Hü-Kutschenwelt 
verantwortliche Architekt Silvio 
Martignoni, der die Studierenden 
mitbetreute, gratulierte auch zum 
Preis und lobte die freien und visio­
nären Konzepte der Studierenden. 
«Das gibt neue Denkanstösse für un­
sere Arbeit als Architekten.» Mit die­
sem Gedanken im Hinterkopf und 
den beeindruckenden Arbeiten der 
jungen Leute vor Augen kam die 
heitere Vernissage-Stimmung doch 
noch auf.� Michèle Faller

JAZZFESTIVAL Das Jugendjazzorchester.ch tritt am 15. Mai um 17 Uhr in Riehen auf. Um 20 Uhr, auch am 16. Mai, folgt «Jazz in the Church» in der Dorfkirche

Mit Talent, Spielfreude und einer guten Portion Humor
Das Jugendjazzorchester.ch (JJO) ist 
ein Ensemble von talentierten Schwei­
zer Musikerinnen und Musikern zwi­
schen 16 und 25 Jahren, die ein eigens 
für sie geschriebenes Programm erar­
beiten und auf einer schweizweiten 
Tournee aufführen. Das JJO beehrt 
Riehen am Donnerstag, 15. Mai, um 
17 Uhr mit «1,5° – Manche mögen’s 
heiss», einem Gratis-Platzkonzert im 
Rahmen des Jazzfestivals Basel auf 
dem Dorfplatz Riehen. Geschäftsleite­
rin Ulla Westvik und künstlerischer 
Leiter Benjamin Weidekamp über das 
aussergewöhnliche Ensemble.

RZ: Jedes Jahr können sich junge 
Menschen für die Teilnahme im JJO 
bewerben. Ändert sich das Ensemble 
also stetig?

Foto: zVg

Ulla Westvik: In 
den letzten Jah­
ren hat sich das 
JJO stetig weiter­
entwickelt. Den­
noch ist es uns 
ein grosses An­
liegen, nicht je­
des Jahr das ge­
samte Orchester 
auszutauschen. 

Die alten Mitglieder können den 
neuen viel mitgeben – musikalisch wie 
auch persönlich – und die Qualität des 
Orchesters profitiert spürbar davon. 
Jetzt kann man sich für die Saison 
2025/26 anmelden – die Bewerbungs­
frist läuft bis zum 15. Juni.

Im JJO sind alle Instrumente – auch 
«jazzuntypische» – willkommen. Wird 
dort also nicht nur Jazz gespielt?
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Benjamin Weide-
kamp: Aus mei­
ner Sicht gibt es 
gar keine «jazz­
untypischen» In­
strumente, denn 
die Geschichte 
dieser Musik hat 
gezeigt, dass alle 
nur erdenklichen 
Instrumente be­

reits im Jazz vorgekommen sind. Und 
das nicht erst in den letzten 20 Jahren. 
Die Geige ist sicherlich ein berühmtes 
Beispiel, aber auch Alice Coltrane mit 
der Harfe. Wir haben keine klassische 

Big-Band-Besetzung; das öffnet die 
Ausgangssituation und es kommt Jahr 
für Jahr zu einer anderen Zusammen­
setzung.

Was dürfen die jungen Musikerinnen 
und Musiker für ihre musikalische 
Weiterentwicklung vom JJO erwarten?
BW: Michael Haves (Co-Leiter) und ich 
wollten das Orchester wie eine eigene 
Band führen und unser Ziel ist, ge­
meinsam gute Musik zu machen, die 
Menschen berührt. Dafür ist es wich­
tig, kollektiv Verantwortung für die 
Musik zu übernehmen und sich mit 
ihr zu identifizieren. Das heisst für die 
Ensemble-Mitglieder auch, selbst da­
rüber zu urteilen, ob eine Probe oder 
ein Konzert gut war, und nicht auf die 
Evaluation der Leitung zu warten.

Komponieren die Ensemblemitglieder 
auch selber?
BW: Seit der Saison 2021/2022 bieten 
wir das «Mentoring-Programm Com­
position» (MPC) an – intern liebevoll 
«betreutes Schreiben» genannt. Dort 
erhalten Orchestermitglieder die 

Chance, eigene Stücke für das Ensem­
ble zu schreiben und ein Konzertpro­
gramm zu entwickeln. Schon vor dem 
Komponieren tauscht man sich über 
Themen, musikalische Ideen und for­
male Fragen aus: Wer spielt Soli? Wie 
lang sind die Stücke? Welcher Charak­
ter passt zur Dramaturgie? Die jungen 
Komponistinnen und Komponisten 
sind so nicht nur eng betreut, sondern 
auch aktive Mitgestalterinnen eines 
künstlerischen Ganzen.

Das Jubiläumsprogramm heisst «1,5° – 
Manche mögen’s heiss». Was hat es da-
mit auf sich?
BW: Die 1,5 Grad stehen symbolisch 
für die Klimagrenze, auf die sich die 
Weltgemeinschaft geeinigt hat – quasi 
die rote Linie zwischen «noch mach­
bar» und «zu spät». Dieses Jahr über­
schreiten wir sie zum ersten Mal und 
das ist weniger ein Hitzerekord als ein 
politisches Armutszeugnis. Nach un­
serem vorangegangenen Programm 
«1,5 mal gerade sein lassen» spielt der 
neue Programmtitel bewusst mit die­
ser Ironie: Denn während die Politik 

weiter zaudert, wird es für alle ande­
ren immer heisser – im wörtlichen wie 
im übertragenen Sinn.

Wodurch zeichnet sich das JJO aus?
BW: Beim JJO wird auf der Bühne ver­
tont, was im Alltag allzu oft als Kloss 
im Halse stecken bleibt. Wir erzählen 
Geschichten, die unsere persönlichen 
Dilemmas widerspiegeln, ohne dabei 
mit dem moralischen Zeigefinger zu 
drohen. Es geht um die Auswüchse des 
Kapitalismus und vor allem auch die 
Möglichkeiten jedes einzelnen, sich in 
den Diskurs einzubringen. Die Stücke 
selbst handeln von einem Konzern auf 
der Couch eines Therapeuten, von Wal­
traud, der reichen Schwester von Emil, 
den Bekenntnissen eines Wirtschafts­
killers, dem Alltag an der Supermarkt­
kasse und der Mär vom grünen Wachs­
tum auf einem Planeten mit endlichen 
Ressourcen. Und natürlich von der ewi­
gen Frage: Sollte man nicht doch lieber 
was Anständiges machen?

In musikalischer Hinsicht bin ich 
ein leidenschaftlicher Eklektiker und 
verwende Einflüsse aus jeglicher Art 

von Musik, wenn sie mich berührt und 
mir als adäquates Gefäss erscheint, 
meine Ideen zu transportieren. Dabei 
spielt es keine Rolle, ob das ein Ge­
räusch, ein Hip-Hop-Beat oder ein 
Spektralklang ist. Wichtig ist, dass 
man sich die Frage stellt: Wie soll 
meine Musik klingen? Dabei darf man 
sich durch nichts einschüchtern las­
sen. Aus meiner Sicht ist die eigene 
Musik die Möglichkeit, genau die Mu­
sik zu machen, die man gerne hören 
möchte. Da kann es passieren, dass sie 
nach Regeln der Kunst generiert wird, 
die es so noch gar nicht gibt.

Die Jubiläumstour ist die Abschieds-
tour der aktuellen künstlerischen 
Leitung. Ist es tatsächlich nach zehn 
Jahren vorbei?
UW: Ja, mit dem Ende der Saison geht 
tatsächlich eine Ära zu Ende: Nach 
sechs intensiven und erfolgreichen 
Jahren verabschieden sich Benjamin 
Weidekamp und Michael Haves vom 
JJO. Ganz vorbei ist es aber noch 
nicht  – gemeinsam haben wir noch 
einiges vor! Im Sommer werden wir 
ein Album mit Kompositionen aus 
den Reihen des Orchesters aufneh­
men und im Dezember stehen noch 
einige Abschlusskonzerte an.

Ab der Saison 2025/26 übernimmt 
David Grottschreiber die musikali­
sche Leitung. Wir freuen uns sehr und 
sind überzeugt, dass das JJO auch un­
ter seiner Leitung eine zentrale Rolle 
in der Schweizer Jazzszene spielen 
wird. Es bleibt unser Ziel, talentierte 
junge Musikerinnen und Musiker aus 
der ganzen Schweiz zu vernetzen, zu 
fördern und ihnen ein Sprungbrett für 
neue Projekte und Bands zu bieten.

Warum sollte man das Konzert am 
15. Mai in Riehen auf keinen Fall ver-
passen?
UW: Weil es einen Abend voller aus­
sergewöhnlicher Musik verspricht, 
gespielt von einigen der talentiertes­
ten jungen Jazzmusikerinnen und 
-musikern der Schweiz. Was das JJO 
auszeichnet, ist nicht nur das hohe 
musikalische Niveau, sondern auch 
die unglaubliche Energie, Spielfreude 
und Kreativität, die die Bühne zum 
Beben bringt.
� Interview: Michèle Faller

Das Jugendorchester.ch gibt am Donnerstag, 15. Mai, ein Gratis-Konzert auf dem Riehener Dorfplatz.� Foto: zVg

Nicolas Lüscher, Präsident von Hü-Basel, spricht zu den Vernissage-Gästen 
und äussert nebst Freude auch Bedauern über das Nicht-Zustandekommen 
der «Hü-Kutschenwelt».t

Nicolas Lüscher, Daniela Bergmann, Silvio Martignoni sowie Christine 
Schneider und Johannes Kern von der Dualen Hochschule freuen sich über 
den ausgezeichneten Entwurf «Riehener Höfe».� Fotos: Philippe Jaque
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